
Robert Mommer (1 844-1 908)
Der Stammvater der bedeutenden Eupener Musiker- und Komponistenfamilie

Mommer war Robert Mommer. Er wurde am 15. Mai 1844 als Sohn von Johann
Peter Mommer und Anna Catharina Hermanns zu Eupen geboren. Die Familie
war damals in der Heggenstraße wohnhaft. Sein Vater und sein Großvater waren
Weber und Tuchhersteller. Das Aufwachsen in diesem Milieu des ,Fadens< kann
für die musikalische Entwicklung des jungen Mannes von entscheidender
Bedeutung gewesen sein, wurde doch bekanntlich gerade in Weberkreisen der
Gesang besonders stark gepflegt. Es gibt ja einige Beispiele aus der großen Zeit
des sich entwickelnden Eupener Männerchorgesangs, die belegen, daß die Weber
- und vor allen Dingen die Webermeister - in manchen Chören im wahrsten
Sinne des Wortes rtonangebend( waren.

Jedenfalls kann man davon ausgehen, daß die Vorfahren des Robert Mommer
sich im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts in Eupen niederließen. Roberts -

aus Hergenrath gebürtiger - Großvater Caspar Mommer(z) ehelichte in der Tat
am 20. Februar 1792 in der Eupener Pfarrkirche St. Nikolaus eine Anna
Catharina Dohmen aus Gemünd. Aus dieser Ehe wurde u.a. Johann Peter
Mommer, also Roberts Vater, geboren, und zwar am 16. Dezember 1793. Somit
ist diese Linie der Familie seit nahezu 200 Jahren in Eupen ansässig.

Als Robert vier Jahre alt war, starb sein Vater. Seine Mutter hingegen, die
1879 das Zeitl iche segnete, dürfte zumindest die Anfangserfolge des musikalisch
begabten Sohnes noch miterlebt haben.

Eine recht interessante Geschichte ist übrigens von den Vornamen des Robert
Mommer zu berichten. Wir konnten bisher leider nocht nicht heraushnden,
weshalb der spätere Gründer des Marienchors sich zeitlebens >Robert< nannte,
obwohl er auf die Vornamen Hubert Mathias getauft wurde. Seine
Geburtsurkunde aus dem Jahre 1844 enthält jedoch eine sehr aufschlußreiche
Anmerkung. Dort ist der Jahrzehnte später eingetragene Vermerk zu lesen, daß
dem Musiklehrer >Hubert Mathias< Mommer vom Regierungspräsidenten zu
Aachen erlaubt wird, seinen beiden Vornamen einen dritten, nämlich >Robert<
beizufügen. Dies geschah 1901, also sieben Jahre vor dem Tode des Chorleiters,
und war eigentlich nur eine >rechtliche Bestätigung< des Alltags.

Robert Mommer, so wollen wir ihn auch weiter nennen, erlernte das Klavier-
und das Orgelspiel, war jedoch ebenfalls Kontrabassist und Sänger. Um 1870
spielte er im damaligen Eupener Instrumentalverein Kontrabaß; die Vereins-
chronik des hiesigen Traditionschores oConcordia< nennt ihn etwa um die gleiche
Zeit als Sangesmitglied. Bei ihm kündigt sich somit eine bedeutende musikalische
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Qualität an, die allen weiteren künstlerisch wirkenden Mitgliedern der Musiker-
familie Mommer eigen sein sollte, nämlich die Vielseitigkeit. Bei Robert Mommer
bitdeten die abwechslungsreiche Instrumentalausbildung und die eigene
Sängerstimme die so ungemein wichtige Basis für die Chorleitung.

Diese Berufung sollte nicht mehr lange auf sich warten lassen! 1872 folgte die
,Concordian einer Einladung zu einem Wettstreit in Verviers, von dem sie sehr
erfolgreich zurückkehren konnte. An diesem Erfolg hatte auch Robert Mommer
als junger Musiker einen nicht unbedeutenden Anteil. Er hatte sich nämlich als
Vizedirigent für die schwierige Probenarbeit zur Verfügung gestellt. Die
oConcordia< ehrte ihn damals mit einer bedruckten Seidenschleife. Die Vereins-
chronik der >Concordia< nennt Mommer in diesem Zusammenhang >einen in der
Eupener Sangeswelt rühmlichst bekannten Herrn<.

Eines sollte man ebenfalls nicht vergessen. Die Zugehörigkeit zur >Concordia<,
ermöglichte dem jungen Musiker auch die ersten Kontakte zur Klosterkirche,
zumal das Ensemble als Weiterführung des im Jahre 1839 gebildeten
>Quartet tvere ins St .  Mar ien< (Klosterk i rche)  wahrschein l ich b is  1876 oder 1877
den dortigen Gottesdienst verschönerte. Dies, sein gottergebenes und gutmütiges
Wesen sowie später dann das Organistenamt an der Klosterkirche, werden später
aul die Bildung des Marienchors an diesem ehrwürdigen Gotteshaus gewiß
miteingewirkt haben.

Etwa um 1873 wird Robert Mommer ebenfalls die Chorleitung des Cäcil ien-
gesangvereins Baelen angetragen, dem er über Jahrzehnte hinweg treu geblieben
ist. Die Sänger dieses Chores überreichten ihm für seine Anfangserfolge einen
si lbernen Taktstock.

1880 übernahm Mommer den Eupener Handwerkergesangverein, einen alten
Traditionschor, in dem es allerdings schon wenige Jahre später zu inneren
Spannungen kam, aus denen dann der vom Marienchorgründer angeführte
llMGV Liedertafel< erwuchs. Diesen leitete er dann fast ein Vierteljahrhundert

.b ierbuld l  uerp i l id l te  i {  nr i$  boB bi6ger  uon ur i r  nerruol tcre l l rn t  beä e i ,
r igerr ten bei  ,Dorrbrueufr r ' ,Qle iong,üele i r rs  r r r i r  n [ [cn Fedl ferr  r r r rb [ . i t id ; tcu runl ,1L,
Suncf)n ierr ,  r ronrr : r r t l ig  b ie !c i t r rug o l lcr  n) t t r igerr  [ i loben 3u i rbn ' r reI l rerr  r r r rb
boi  l t$of  {  urrb Qlebci [ ;c i r  bc i  t icuc i r r i  r rnc l i  .R ' r 'ü i tcn 6u '  iörbcrn.

3ü f r l ;e  l ierbei  uon c iuc l  ic f tcn t ]e iotbunq ob r rnb i rbcr [u i i r  es benr  \ ]ob[ ,
ruoIrn beB :L lc lc ins,  bur$ beiorr t rcren :Ueid; tu l  aUic i t r t i {  b ie Qöfe ber  nr i r .
iür '  nrc i t *  r ) I t i i fcrunI t r rug 3rr  geruöf l ieuberr  i ternuni : rot i0 l l .gu bemCifcrr .

Schon um die Einstellung Robert Mommers beim Handwerkergesangverein gab
es einigen Wirbel; unser Auszug aus einem Flugblatt, das eine von zwei
riyalisierenden Gruppen herausgab, beweist den Willen Mommers, die llogen zu

glätten
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Zeitweil ig übernahm der inzwischen vielbeschäftigte Musiklehrer nun ebenfalls
die Stabführung des Harmonie-Musikvereins der Weserstadt; in Welkenraedt war
er für die musikalischen Geschicke des dortigen GV Liederkranz verantwortl ich.

Seine Frau Johanna muß wohl  manchen Abend auf  ihren Mann gewartet
haben. bei der Vielzahl von Verpfl ichtungen stand gewiß fast täglich eine Probe
an. Sie wird es im Interesse ,der holden Kunstrr recht gern getan haben, denn es
wird berichtet, daß sie außerordentlich darauf bedacht war. die musikalische
Präsenz der Familie Mommer überall zu gewährleisten. Dies sollte sich auch
später bei ihren zahlreichen künstlerisch begabten Kindern - unter ihnen auch
Willy (sen.) und Hubert - herausstellen. Als recht energisch auftretende Frau
muß sie einen schönen Gegenpol zu ihrem eher als gutmütig und zurückhaltend
beschr iebenen Ehemann Robert  gebi ldet  haben.

Kehren wir jedoch zu Robert Mommers vielseitigem musikalischen Schaffen
zurück.  Im benachbarten Ket tenis  war es ihm vorbehal ten.  mi t  dem Liederkranz
auf ,Frau Musicasn Spuren zu wandern, und zwar über drei Jahrzehnte hinweg.
Zum Ende seines Lebens nahm er dann noch beim Arbeitergesangverein Eupen
und beim dortigen Männergesangverein den Taktstock in die Hand und natürlich

leider aber nur für kurze Zeit - beim Marienchor an der Klosterkirche. den er
im Jahre 1905 gründete.

Neben seiner pädagogischen Tätigkeit als Gesanglehrer hatte er l7 Jahre lang
das Amt e ines Organisten in  der  Bergkapel le  inne (d ie Fami l ie  wohnte zu d ieser
Zeit an der Judenstraße). später ging er in gleicher Funktion für l2 Jahre zur
Marienkirche. Ab 1905 übernimmt sein talentierter Sohn August diese wichtige
Aufgabe. zunächst in Vertretung des erkrankten Vaters und nach dessen Tod im
offiziellen Auftrag des dortigen Kirchenrates.

Unternimmt man den Versuch, die künstlerische Bedeutung eines Robert
Mommer zu werten, so drängt sich von vornherein die Bemerkung auf, daß dieser
hochtalentierte und bescheidene Mensch die Musik nicht als Selbstzweck sah. Die
rmusica sacra< stellte er voll und ganz in den Dienst Gottes, aus christl ich fun-
diertem Selbstverständnis seiner Aufgabe. Er trug jedoch auch ganz entscheidend
dazu bei, die große Eupener Männerchortradition der letzten Jahrzehnte des 19.
Jahrhunderts  und des beginnenden 20.  Jahrhunderts  unermüdl ich wei t  über  d ie
Grenzen seiner Vaterstadt hinauszutragen.

Sein schönstes Werk dürfte allerdings die Gründung des Eupener Marienchors
bleiben, die an anderer Stelle entsprechend gewürdigt wird. Er leitete damit an der
Klosterkirche eine kirchenmusikalische Entwicklung ein, die drei Generationen
der Musikerfamilie Mommer auf mannigfalt ige Weise mit vollem Einsatz voran-
treiben würden. Vergessen wir letztendlich nicht, daß der musikalisch sehr
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einfühlsame Vater seinen Kindern - unter ihnen auch seinem Nachlolger Willy
(sen.) - das nötige, erste künstlerische Rüstzeug mit auf den Lebensweg gab, wo-
bei dem Durchsetzungsvermögen seiner Frau wahrscheinlich eine gleich große
Bedeutung für die Zukunft der Kinder beizumessen ist.

Als Komponist schließlich ist Robert Mommer nach dem bisherigen Kenntnis-
stand nicht sehr stark in Erscheinung getreten. Von ihm sind ein >Adoro te< (im
Archiv des Marienchors) und ein ,Ave Maria< (anscheinend verschollen) be-
kannt' 
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Als einzige Konposition Mommers erhalten: das Adoro te (au"fgeschrieben ,',on

seinem Enkel Willy Mommer jr.)

Robert Mommer war - wie sein Sohn und sein Enkel Willy Mommer sen. und
jr. - ein rastlos schaffender Mensch. So ist es nicht verwunderlich, daß er ausge-
rechnet bei der Rückkehr von einer Probe in Kettenis einen Kleinbahnunfall erl itt,
von dessen Folgen er sich später nicht mehr erholen sollte. Noch zu Lebzeiten des
Vaters übernahm sein Sohn Willy im Herbst I907 die Leitung des Marienchors
und später seine anderen Chöre. Robert Mommer verstarb am 23. Dezember
t908 zu Eupen. Am zweiten Weihnachtstag wurde er unter großer Anteilnahme
der Bevölkerung der Sängerstadt zur letzten Ruhe gebettet, Neun Chöre und ein
Musikverein gaben ihm das letzte Geleit. Der Gemeinschaftschor sang am Grabe
ein vierstimmiges rMisereren. In der Eupener Bürger-Zeitung wurde ihm folgen-
der rlorbeerreisn - eine Auszeichnung, die man allen bedeutenden Bürgern zu-
kommen ließ - gewunden, den wir hiernach wiedergeben:
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JOrDeettets
rriebergelrgt ouf boi 6rob urricrer o$tborcn Slitbürgcrß

Serrn Sobert lllornmer,

Ocin liebermunb fo rrirr, lct lcibcr ou6gcfluugcu,
Ecgciftcrt DItt unb jurrq im trcutcn 6öngcrfrci6 ;
eo.: !ieb, bod bu gepflegt, fo oit nrit und grfungcn,
0"3 iu 3u irü! ucriirrntrnt, gcf'aicft bon (Sbc[,$lcii.

Utit nrondpr 9üngcrfdlnr äogft bu na6 Ortcn fcrttc
Surn ffitcrr 9önggcrfompi, rnit Utut unb ficg6bcnuit,
Ou febrtelt leim rroron urit ftrcbtcnbcr Sctcrnc,
Ilnb 9icgct3cicfcrr bloul lrebcdteu bcinc Eruft.

Scin Sebcn goll ber J?unlt in fcltncr 2ht unb Srip,
Ou romft in ibrcnr Sierrit biq in bic )la6t 6incin,
$ic eble Oongeqfunlt mcc bcincB GciftcB €pciic,
9tidlt aötcub Ungcmoö, rri$t 6[o113 urrb Gfrcnlöcirr.

9cnrr urrgcmif$tc Srrubc, ni{t bc6 SoB,ruf Grbcn,
?.ln tne nigftcn bcr frurrit fic rciüli$ ift-bcf6lcit ;
Ecr grö$tcn Glriftcimrinuer Eirtcn, Sul unb [Bctbcr1,
Sirb olt im lcbcrr fpöt, oft gor ni$t licr gcclrt.

Eo firinncr pilencn treu bo6 gicb 3u cllcn gcitcn,
9o lcincr iu- Urbenfer., jcbeB göngcrc"Sfi6l;
IB,os _a .gctcfrt, neüb^t, inug fugcri 3u ucriäitrn
rle r.00)rucrr rmrnrrlorf, fot{ gicb ftct6 [ofcn briüt.

Ilun rulc fanft in 6oti onr,^,]iclc Dcincr.Eogc,
Su fiifiton rqeur-q(l lrört bcr,6crgcn d]ornonc,-Stu 

ficr irr üinftrrrg bzagtz4ebe6td;i;dd;;;.
Dlinrnr oudl om (r,t)0r1 tett'in Sjinmcte $iqroiöL i

6upcrr, bcrr 2tj. Ocacurbcr 190g.

Im Anschluß an die würdigung seines Lebenswerkes war abschließend in einer
Zeitung zu lesen: >Möge willy Mommer, ein Zögling des Gregoriushauses, ihm
ein tüchtiger Nachfolger werden<,, - ein Wunsch, der bald schon in Erfüllung ge-
nen so l l te .
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